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FORSCHUNG

Wäsche bleibt unter
Wasser trocken
Forscher der Uni Zürich haben ein Gewebe
entwickelt, das unter Wasser trocken bleibt. Der
mit Nanotechnik beschichtete Stoff sei das
wasserabweisendste Material, heißt es im Fach-
blatt „Advanced Functional Materials“. Das
eröffne Möglichkeiten für Industrietextilien,
Schwimmanzüge, zur Abdeckung von Dächern.
Der Stoff sei monatelang unter Wasser gewesen
und nicht nass geworden. (dpa)

MEDIZIN

Zu dick nach zu wenig
Schlaf in der Kindheit
Genug Schlaf in der Kindheit verringert das
Risiko für Übergewicht im Erwachsenenalter.
Das haben neuseeländische Forscher nach-
gewiesen. Berichte der Eltern über Schlafge-
wohnheiten der Teilnehmer während der Kindheit
wurden mit ihrem Body-Mass-Index im Alter von
32 Jahren verglichen. Es zeigte sich, dass höhe-
res Gewicht mit geringer Schlafdauer zusam-
menhing (Fachmagazin „Pediatrics“). (mp)

UMWELT

Seefischkonsum doppelt
so hoch wie verträglich
Die Menschheit konsumiert mehr als doppelt so
viel Fisch, wie es für die Weltmeere tragbar
wäre. Nach einer Studie spanischer und itali-
enischer Forscher entspricht der verträgliche
Konsum einem Pro-Kopf-Verbrauch von sieben
Kilo Seefisch im Jahr. Tatsächlich liegt er bei 15
Kilo, berichtet das US-Fachjournal „PLoS ONE“.
Vor 50 Jahren seien bei geringerer Weltbevölke-
rung noch 20 Kilo akzeptabel gewesen. (dpa)

COMPUTER

Mitarbeit bei Wikipedia
soll einfacher werden
Die Mitarbeit an der Internet-Enzyklopädie Wiki-
pedia soll einfacher werden. Zwar kann schon
jetzt jeder Nutzer seinen Beitrag leisten. Ein
Klick auf „Bearbeiten“ öffnet aber eine Seite, auf
der Programm-Code und normaler Text ge-
mischt sind. Dies dürfte viele abschrecken,
meint die Wikimedia-Stiftung. Der Zugang soll
nun benutzerfreundlicher werden. (AP)

WIE VIELE Menschen sterben an Krebs? Dieses Jahr gibt es
weltweit sieben Millionen Krebstote, erklärte die Weltgesundheits-
organisation gestern. Bis 2030 werde sich die Zahl der Todesfälle
mehr als verdoppeln. Grund sei der steigende Tabakkonsum in China
und Indien. Zurückgegangen sind Infektionskrankheiten.

Cornelia Werner
Angela Grosse

Das größte Brustkrebszen-
trum Deutschlands wird
demnächst in Hamburg
entstehen. Das Mamma-

zentrum Hamburg am Kranken-
haus Jerusalem und das Brust-
zentrum des Diakonie-Klinikums
im Krankenhaus Elim schließen
sich ab dem 1. Januar 2009 zu-
sammen. Daraus entsteht das
neue kooperative Mammazen-
trum Hamburg im Jerusalem-
Krankenhaus. 

„Die Behandlung von Brust-
krebs ist mittlerweile so speziell,
dass es durchaus gerechtfertigt
ist, sie aus der normalen Frauen-
klinik herauszulösen und eine
Klinik für die Behandlung der
Brust zu konstituieren“, sagte
Prof. Christoph Lindner, Chefarzt
der Gynäkologie am Diakonie-
Klinikum Elim und Leiter des
dortigen Brustzentrums, dem
Abendblatt. „Es hat Sinn, dass
sich zwei Kliniken, die so eng be-
nachbart sind, zusammenschlie-
ßen und ihre Kräfte bündeln“,
sagte Dr. Timm C. Schlotfeldt, der
zusammen mit Prof. Eckhard
Goepel und Privatdozent Dr. Kay
Friedrichs das Mammazentrum
am Jerusalem-Krankenhaus lei-
tet.

Die beiden Mammazentren wa-
ren auch bisher schon die größ-
ten in der Hansestadt. Im Kran-
kenhaus Jerusalem wurden in
diesem Jahr 700 Brustkrebsope-
rationen vorgenommen, im
Krankenhaus Elim 550. Künftig
sollen über 60 Prozent der Brust-
krebsoperationen in Hamburg
von der neuen gemeinsamen In-
stitution vorgenommen werden.
„In dem neuen Zentrum werden
wir mehr als 1000 solcher Opera-
tionen durchführen“, sagte
Schlotfeldt. Damit sei das neue
Zentrum die größte Institution
deutschlandweit und nach Mai-
land die zweitgrößte in Europa. 

Die Fusion geht Schritt für
Schritt. Zwar gibt es schon ab 1.
Januar 2009 eine gemeinsame
Organisation, aber zunächst blei-
ben beide Kliniken Ansprech-
partner für die Patientinnen, und

es wird auch noch an beiden
Standorten operiert. „Mittelfris-
tig ist geplant, die Brustklinik am
Krankenhaus Jerusalem einzu-
richten, in der die Patientinnen
dann die gesamte Diagnostik, die
Operation und die anschließende
Chemotherapie durchführen las-
sen können“, sagte Lindner. 

Neu ist auch das Leitungsteam.
Neben den bisherigen leitenden
Ärzten der beiden Mammazen-
tren werden ab 1. Januar auch
Prof. Martin Carstensen (bisher
Chefarzt im Albertinen-Kranken-
haus) und Prof. Peter Scheidel
(bisher Chefarzt im Marienkran-
kenhaus) dazugehören. 

Unter der Leitung der sechs
Spezialisten sollen dann in dem
neuen Brustzentrum mehr als
2000 Brustoperationen pro Jahr
durchgeführt werden, inklusive
der Eingriffe bei gutartigen Tu-
moren und der plastischen Ope-
rationen. 

Gleichzeitig wird zum Januar
2009 am Diakonieklinikum Elim
ein neues Zentrum gegründet:
„Nach den Vorgaben unserer
Fachgesellschaft soll auch die Be-
handlung von Tumoren des Un-
terleibs in Zentren konzentriert
werden. Deswegen werden wir
ebenfalls zum ersten Januar als
Erste in Hamburg am Diakonie-
Klinikum Elim ein Zentrum für
gynäkologische Krebserkran-
kungen gründen“, sagte Lindner,

der zusammen mit Prof. Carsten-
sen und Prof. Scheidel dieses
Zentrum leiten wird. Hier wer-
den dann Frauen mit Tumoren
der Gebärmutterschleimhaut,
des Gebärmutterhalses, der Eier-
stöcke und mit Krebserkrankun-
gen der äußeren Genitalien be-
handelt. „Es wird auch eine enge
Verzahnung mit der Darmchirur-
gie im Darmzentrum des Diako-
nie-Klinikums geben“, sagte
Lindner. Geplant ist, mindestens
100 solcher überwiegend sehr
aufwendigen Operationen pro
Jahr durchzuführen. „Damit
würden wir die Vorgaben zur
Mindestmenge der Deutschen
Krebsgesellschaft erfüllen.“

Die Behandlung in beiden Zen-
tren bringt auch den Patientin-
nen Vorteile: „So können wir et-
wa in der Brustklinik die intra-
operative Strahlentherapie eta-
blieren, die ein enges
Zusammenspiel von Operateur
und Strahlentherapeut erfordert,
den Patientinnen aber deutliche
Vorteile bieten kann, da ein Teil
der notwendigen Nachbestrah-
lung bereits in Narkose während
der OP erfolgt. Durch die Größe
unseres gemeinsamen Zentrums
können wir innovative Therapie-
konzepte schneller in die Klinik
holen“, sagt Lindner. Und die
Spezialisten wollen die Qualität
der Behandlung weiter steigern.
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Deutschlands größtes Brustkrebszentrum
Sechs führende 
Spezialisten werden
mehr als 60 Prozent
der Brustkrebs-
Operationen in der
Stadt vornehmen.

GYNÄKOLOGIE ZWEI KLINIKEN IN EIMSBÜTTEL SCHLIESSEN SICH ZUSAMMEN

Das Mammazentrum Hamburg am Jerusalem schließt sich mit dem Brustzentrum des Diako-
nieklinikums Elim zusammen. Hier soll mittelfristig der Standort der neuen Brustklinik sein. 

Die Leiter des kooperativen Mammazentrums Hamburg (v. l.): Prof. Martin
Carstensen, Prof. Peter Scheidel, Priv.-Doz. Dr. Kay Friedrichs, Dr. Timm C.
Schlotfeldt, Prof. Christoph Lindner, Prof. Eckhard Goepel. FOTO: ZITZLAFF

Das Brustzentrum
am Diakonie-
klinikum Elim bleibt
zunächst noch
weiter Ansprech-
partner für die
Patientinnen.
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Das Krankenhaus Elim
bildet seit 2003 zusammen
mit zwei weiteren evan-
gelischen Kliniken, den
Krankenhäusern Alten
Eichen und Bethanien, das
Diakonie-Klinikum Ham-
burg. Die Kliniken arbeiten
noch an ihren alten Stand-
orten. Zurzeit entsteht in
Eimsbüttel an der Ecke
Hohe Weide/Bundesstraße

ein neues Gebäude, das
2010 fertiggestellt sein soll
und in dem dann alle drei
Kliniken unter einem Dach
vereint sein werden. 
Im Krankenhaus Elim gibt
es zurzeit die Bereiche
Innere Medizin, Chirurgie,
Gynäkologie/Geburtshilfe
und das Brustzentrum,
Handchirurgie, Anästhesie
und Intensivmedizin. (cw)

DAS DIAKONIE-KLINIKUM ELIM
Das Krankenhaus Jerusa-
lem wird seit dem Septem-
ber 2007 von den drei
leitenden Ärzten des Mam-
mazentrums Hamburg,
Prof. Eckhard Goepel,
Privatdozent Dr. Kay Fried-
richs und Dr. Timm C.
Schlotfeldt sowie dem
Hamburger Kaufmann Dr.
Berninghaus getragen.
Die Klinik ist ein Beleg-

krankenhaus, in dem rund
40 Fachärzte tätig sind. 
Die einzelnen Fachbereiche
des Krankenhauses sind
die Gynäkologie, das
Mammazentrum Hamburg,
die Orthopädie, die Hals-
Nasen-Ohren-Heilkunde,
die Kardiologie, Chirurgie/
Phlebologie, die Psycho-
onkologie und die An-
ästhesie. (cw)

DAS KRANKENHAUS JERUSALEM

Die Dreiecksspinne ist nur drei
bis sechs Millimeter groß. Ihren
Namen verdankt das Tier mit
den kurzen Beinen ihrem drei-
eckigen Fangnetz. Außerdem
hat sie einen dreieckig geform-
ten gedrungenen Körper. 71
Spinnenexperten aus 21 euro-
päischen Ländern haben Hyptio-
tes paradoxus jetzt zur „Euro-
päischen Spinne des Jahres
2009“ gekürt.

Ein wichtiger Grund für diese
Wahl sei „ihre hocheffiziente
Bauweise des Radnetzes“, sagt
Dr. Peter Jäger, Präsident der
Arachnologischen Gesellschaft
und Wissenschaftler am For-
schungsinstitut Senckenberg in
Frankfurt/Main. Und Angst müs-
se man vor dieser Spinne auch
nicht haben. Sie hat keine Gift-
drüsen.

Dafür kann sie sich perfekt
tarnen, sodass sie nur schwer
zwischen den Ästen zu erkennen
ist. Gern spinnt sie ihr etwa 20
Zentimeter großes Netz zwi-
schen die unteren Zweige von
Fichten. Das schimmert dann als
seidenes Dreieck in der Sonne.
Die Dreiecksspinne ist von West-

europa bis Ostasien weit ver-
breitet. In Deutschland lebt sie
vor allem im Mittelgebirge. Ihr
Gattungsname (Hyptiotes = die
auf dem Rücken Liegende) weist
auf ihre Ruheposition hin, in der
sie perfekt getarnt ist. Der Art-
name (paradoxus = die Merk-
würdige) zielt auf ihre unge-
wöhnliche Fangtechnik. Sobald
ein Insekt in ihr Netz gerät, ver-
längert die Spinne blitzschnell
den Faden, und das Netz fällt
über der Beute zusammen. Dann
werden die Opfer eingesponnen,
bis sie tot sind. Ein Entrinnen
gibt es meist nicht. (cri)

Ein kleiner Räuber mit
raffinierter Fangtechnik

WAHL EUROPÄISCHE SPINNE DES JAHRES

Die Dreiecksspinne lebt in Fichten.
FOTO: BELLMANN/SENCKENBERG

Einen neuen Test für die Alzhei-
merkrankheit wollen französi-
sche Forscher aus Straßburg in
den nächsten Jahren auf den
Markt bringen. Der Test erforde-
re nur wenige Bluttropfen, sagte
der Forscher Jean de Barry vom
nationalen Forschungszentrum
CNRS gestern. Bisher werde nur
jeder zweite Alzheimer-Patient
zuverlässig diagnostiziert.

Die Zuverlässigkeit des Tests
für den unheilbaren Gedächtnis-
schwund liege bei 98 Prozent im
Vergleich zu 85 Prozent bei ande-
ren Tests. Dabei werden durch
Fluoreszenz fehlgebildete Prote-
ine sichtbar gemacht, die für die
Entwicklung der Alzheimer-De-
menz verantwortlich sind. Dank
des Tests könnten Patienten
schneller und gezielter behandelt
werden, hofft de Barry. Das fort-
schreitende Hirnleiden lässt sich
bislang nicht heilen, Therapien
können es aber oft bremsen.

Alzheimer ist das häufigste De-
menzleiden in Deutschland. Von
den eine Million Demenzkranken
sind etwa zwei Drittel Alzheimer-
Patienten. (dpa)

BLUTTROPFEN

Mit neuem Test
Alzheimer

schnell erkennen


